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Das lutherische Prenzlau zwıschen Reformation un
Dreißigjährıiıgem rıeg Städtische ‚„„Konfessionalisierung‘‘
und ‚„„konfessionelle Sozlaldisziıplinierung‘‘ ZU!r Sicherung

„zeitlicher un ewlger Wohlfahrt‘®

Die „Weltwıirkung der Reformation““, dıie weltgeschichtliche Wırkung der relıg1-
Osen Predigt Martın Luthers und seıner eigenständıgen Mıtstreıiter und Nachfol-
CI 1Im erlaurte des Jahrhunderts bestand darın, daß in dem AUusSs dem en
und späaten Miıttelalter überkommenen, wıederholt erneuerten Rıngen dıe Re-
form der Kırche HT iıhre Lehren und deren gewaltigen Erfolg
Gelistliıchen und Lai1en dıie bIıs 1ın bewahrte Eıinheit der abendländıschen ANTIS-
tenheı1t zerbrach. An dıe Stelle der eiınen, der Leıtung des römıschen Papstes
stehenden katholischen Kırche traten mehrere CHTISHICHE®E Kırchen mıt Jjeweıls
e1igener Theologıe und Organısatıon, vorrang1g dıe Katholıken, Lutheraner und
Calvıinısten, wobel allerdiıngs jede VON iıhnen iın ihrer Überzeugung VON der unbe-
dingten Heilsverbindlichkei ihrer Glaubensrichtung ihren Nspruc auf Alleın-
gültıgkeıt behauptete und ıIn eiıner charfen Konkurrenz mıt den anderen durchzu-
seizen trachtete. S1e alle oingen, beginnend mıt der protestantıschen Confess10
Augustana VON 1530 und verstärkt se1mt den 1560er Jahren, azu über, AT präz1ıse-
ICN Festlegung ihrer jeweılıgen Auffassung Bekenntnisse ihres aubens, SOr
„Konfessionen‘‘, SCHIT  16 formuheren. Mındestens reı (GGenerationen lebten

zwıischen dem Augsburger Religi0onsfrieden VOoN 1555 und dem 30jährıgen
Krıeg abh 1618 „Nnıcht L1UT rel121Öös und ge1lst1g, sondern auch polıtısch 1m Zeıltalter
des Konfessionalısmus.“ Denn dıe Konfessionen entfalteten sıch mıt ihrem be-
stimmenden nlıegen eiıner durchgreifenden Erneuerung der Kırche und einer
umfassenden Verchrıistliıchung des menschlıchen Lebens ın mehrere Kıchtungen:
„SIeE konsolıdierten sıch ach außen und vertieften sıch ach innen, S1e dıstanzıer-
ten sıch cdıe Andersgläubigen und dıszıplinıerten dıe Rechtgläubigen.
Gleichzeitig vollzog sıch innerhalb der geirennten Kırchengemeinschaften der
analoge Prozeß eiıner Klärung der relız1ösen LEATG, einer Reform der Sıtten und
eliner Neuordnung VON Kultur, Verfassung und Erziıehung. c67z

Wegen eiıner geplanten umfassenderen Darstellung der Geschichte Prenzlaus 1im konfess1ionel-
len Zeıtalter konzentriert sıch der nachfolgende Beıtrag auf dıe Vorstellung und Analyse VO  —_ für
dıe ausgewählte Themenstellung besonders aussagekräftigen und bıslang 11UT sporadısch be-
handelten Quellenzeugnıissen unter erzZic auf 1ne eingehende Auseınandersetzung mıt der
Lıteratur ZUT brandenburgischen und Prenzlauer Reformationsgeschichte.
Gerhard Rıtter: DIie Weltwirkung der eformatıon. München Aul 1959, Nadr. Darmstadt
1969, arın bes der Aufsatz Das Jahrhundert als weltgeschichtliıche Epoche (S 9—31)
Ernst Walter Zeeden: Das Zeıtalter der Glaubenskämpfe Gebhardt Handbuch
der deutschen Geschichte, MNEU bearb. Aul 9) München 1973, Zur Problematık
der Konfessionsbildung bleibt konzeptionell weıterhın cehr anregend TnNSs Walter /eeden
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DIe mıt diesen Sätzen angedeuteten Grundzüge des konfessionellen Zeıtalters
In Deutschlan: und In Europa en auch das Daseın der Bürgerschaft In der
uckermärkischen Hauptstadt Prenzlau gepragt, wobel CS für den brandenburgi-
schen Landeshistoriker eiıne reizvolle Herausforderung 1st erhellen. In welcher
Weıise und ıIn welchen Onkreten Gestaltungen dıie 1er maßgebliche lutherische
Konfession dıe Bürgergemeinde 1mM Sinne elıner chrıistliıchen Exı1istenz tormen
versuchte. Solche Fragen sollen 1mM Folgenden nıcht In einem großzüg1ıgen ber-
IC über dıe Jahrzehnte VON 1543 bıs 1618 ausgebreıtet werden. Stattdessen
wollen WITr N beantworten suchen, indem WIT unlls vornehmlıch auf ZWel ZC1N-
trale Quellen konzentrieren, In denen sıch dıe zeıtgenöÖssischen Bestrebungen ZUrT

Konfessionalisierung der städtischen Urdnung nachdrücklich olfenbaren, gerade-
mıt Händen greifbar SInNd, nämlıch auftf dıe Statuten des Prenzlauer Rates VOoN

1577 und auftf den Abschied der kurfürstlichen Vısıtatoren VONN L600 Ihre einge-hendere Erörterung und dıe ergänzender urkundlicher uellen möÖöge den ab-
strakten Begrıftf der Konfessionalisierung ZUT Analyse der Reformatiıon In elner
der führenden Städte der Mark Brandenburg 1mM Jahrhundert ebenso verständ-
ıch WIEe anschaulıch machen.*

Lutherische rediger 1n Prenzlau schon In den 1520er und 1530er Jah-
IcH aufgetreten”, VOT em B12g2erow, der VONn dem pommerschen eIOT-

Johannes Bugenhagen für Luthers Lehren worden W dl und
dann, AdUus Stargard In Pommern ach Prenzlau kommend, 1er für S1e geworben
hatte ber hatte den Wıderstand der zahlreichen katholischen Gelstlichkeit
nıcht überwınden können und VOT ı1hm weıchen, Prenzlau wlieder verlassen MUS-
SC  > SO wurde der Reformation In der uckermärkischen Hauptstadt nıcht AdUus
e1igener Kraft der Bürgerschaft, sondern auf Tun des In der Kırchenordnung
VOon 1540 getroffenen grundsätzliıchen Beschlusses des Kurfürsten Joachıms I{

Grundlagen un: Wege der Konfessionsbildung In Deutschland 1mM Zeıtalter der aubens-
kämpfe, In ers Konfessionsbildung. Studien ZUT KReformation, Gegenreformation un O:
1ischen Reform 5Spätmuittelalter und Frühe Neuzeiıt, 153 Stuttgart 1985, 671 (zuerstmıt der DefNinition VON „Konfessionsbildung‘‘: „dıe gelistige und organısatorische Verfes-
t1gung der se1t der Glaubensspaltung ause1ınanderstrebenden verschıiedenen chrıistliıchen Be-
kenntnisse einem halbwegs stabılen Kırchentum ach Dogma, Verfassung und rel1g1ÖS-sıttlıcher Lebensform. Z/ugleıch iıhr Ausgreıfen in dıe chrıistliıche Welt des frühneuzeıitliıchen
Europas; ihre Abschirmung Eınbrüche VOon außen mıiıt den Mıtteln der Dıplomatıe und
Polıtık: ber uch ihre Gestaltung durch außerkırchliche a  e insonderheit dıie Staatsgewalt.”(S 69)
Versuch eiliner knappen Gesamtdarstellung Prenzlaus 1im konfessionellen Zeıtalter be1 aus
Neıtmann: Prenzlau 1m Zeıtalter der Reformation un: der Konfessionskämpfe (1500—1648), 1ın
Klaus Neıitmann Wınfrıed Schich (Hrsg.) Geschichte der Stadt Prenzlau Einzelveröffent-
lıchungen der Brandenburgischen Hıstorischen KOommı1ss1on, 16) Horb Neckar 2009,

1eT ist uch dıe altere Spezlalliteratur angeführt.
DiIie ersten reformatorischen Ansätze In Prenzlau und ihre Gegner SOWIE dıe Eınführung der Re-
formation 1543 behandelt ausführlich Vıictor Herold: Das Ite sınkt246  Klaus Neitmann  Die mit diesen Sätzen angedeuteten Grundzüge des konfessionellen Zeitalters  in Deutschland und in Europa haben auch das Dasein der Bürgerschaft in der  uckermärkischen Hauptstadt Prenzlau geprägt, wobei es für den brandenburgi-  schen Landeshistoriker eine reizvolle Herausforderung ist zu erhellen, in welcher  Weise und in welchen konkreten Gestaltungen die hier maßgebliche lutherische  Konfession die Bürgergemeinde im Sinne einer christlichen Existenz zu formen  versuchte. Solche Fragen sollen im Folgenden nicht in einem großzügigen Über-  blick über die Jahrzehnte von 1543 bis 1618 ausgebreitet werden. Stattdessen  wollen wir sie zu beantworten suchen, indem wir uns vornehmlich auf zwei zen-  trale Quellen konzentrieren, in denen sich die zeitgenössischen Bestrebungen zur  Konfessionalisierung der städtischen Ordnung nachdrücklich offenbaren, gerade-  zu mit Händen greifbar sind, nämlich auf die-Statuten des Prenzlauer Rates von  1577 und auf den Abschied der kurfürstlichen Visitatoren von 1600. Ihre einge-  hendere Erörterung (und die ergänzender urkundlicher Quellen) möge den ab-  strakten Begriff der Konfessionalisierung zur Analyse der Reformation in einer  der führenden Städte der Mark Brandenburg im 16. Jahrhundert ebenso verständ-  lich wie anschaulich machen.*  Lutherische Prediger waren in Prenzlau schon in den 1520er und 1530er Jah-  ren aufgetreten”, vor allem Jakob Biggerow, der von dem pommerschen Refor-  mator Johannes Bugenhagen für Luthers Lehren gewonnen worden war und  dann, aus Stargard in Pommern nach Prenzlau kommend, hier für sie geworben  hatte. Aber er hatte den Widerstand der zahlreichen katholischen Geistlichkeit  nicht überwinden können und vor ihm weichen, Prenzlau wieder verlassen müs-  sen. So wurde der Reformation in der uckermärkischen Hauptstadt nicht aus  eigener Kraft der Bürgerschaft, sondern auf Grund des in der Kirchenordnung  von 1540 getroffenen grundsätzlichen Beschlusses des Kurfürsten Joachims II.  Grundlagen und Wege der Konfessionsbildung in Deutschland im Zeitalter der Glaubens-  kämpfe, in: ders.: Konfessionsbildung. Studien zur Reformation, Gegenreformation und katho-  lischen Reform (= Spätmittelalter und Frühe Neuzeit, Bd. 15), Stuttgart 1985, S. 67-112 (zuerst  1958), mit der Definition von „Konfessionsbildung“: „die geistige und organisatorische Verfes-  tigung der seit der Glaubensspaltung auseinanderstrebenden verschiedenen christlichen Be-  kenntnisse zu einem halbwegs stabilen Kirchentum nach Dogma, Verfassung und religiös-  sittlicher Lebensform. Zugleich ihr Ausgreifen in die christliche Welt des frühneuzeitlichen  Europas; ihre Abschirmung gegen Einbrüche von außen mit den Mitteln der Diplomatie und  Politik; aber auch ihre Gestaltung durch außerkirchliche Kräfte, insonderheit die Staatsgewalt.“  (S. 69)  Versuch einer knappen Gesamtdarstellung Prenzlaus im konfessionellen Zeitalter bei Klaus  Neitmann: Prenzlau im Zeitalter der Reformation und der Konfessionskämpfe (1500—1648), in:  Klaus Neitmann / Winfried Schich (Hrsg.): Geschichte der Stadt Prenzlau (= Einzelveröffent-  lichungen der Brandenburgischen Historischen Kommission, Bd. 16), Horb am Neckar 2009,  S. 98—139; hier ist auch die ältere Spezialliteratur angeführt.  Die ersten reformatorischen Ansätze in Prenzlau und ihre Gegner sowie die Einführung der Re-  formation 1543 behandelt ausführlich Victor Herold: Das Alte sinkt ... Prenzlau in der Refor-  mation, in: Jahrbuch für brandenburgische Kirchengeschichte 35 (1940), S. 120-162, allerdings  nicht ohne gelegentlich der Gefahr allzu freier Quelleninterpretation zu erliegen.Prenzlau in der Refor-
matıon, in Jahrbuch für brandenburgische Kırchengeschichte (1940), 120—-162, allerdingsNIC. hne gelegentlich der Gefahr allzu freier Quelleninterpretation erliegen.
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und auf TUN! VON dessen Durchsetzung 1mM anı uUurc dıe nachfolgende
Generalkirchenvisitation® 7U Durchbruch verholfen./

Der VON der kurfürstlıchen Kommıiıssıon ach Verhandlungen VOI Ort verfaßte
Prenzlauer Visıtationsabschied VoO Juh beinhaltete dıe reformato-
rische Umgestaltung der städtischen Kırchenordnung, ıindem dıie Tätigkeıt der
Geistlichkeıit. des ZU obersten Pfarrer der Marıenkırche und Superintenden-
ten bestellten B12gerow, der Kapläne den vier Sta:  ITcChen St Marıen,
ST Nıkolai, ST Jakob1 und St Sabını und der sonstigen Kırchenbedienten, In
theologıischer W1e In materıeller 1NS1IC auf GUe rundlage tellte SIe alle W UlL-

den für iıhre kırchliıchen Predigten, Zeremonıien und Sakramentsreichungen auf
dıe Vorschriften der brandenburgischen Kırchenordnung VON 1540, deren TUC
ıhnen ausgehändıgt worden WAal, verpflichtet und aufgefordert, sıch gemä
dieser Kıirchenordnung und ansonsten gemä iıhrem an! „züchtıg und chrıist-
lıch““ verhalten. S1e hatten In den (Gottesdiensten ONNn- und Feiertagen das
Evangelıum predigen und das Abendmahl auszute1ılen SOWIEe dıe CATrIS  1eCHNe
e HTG die Unterweısung 1mM Katechi1smus un der Bürgerschaft VCI-

breıten. DIie bısherigen katholischen 1Kare. Altarısten und Kalandsherren WUI-

den dazu ermahnt, den Gottesdiensten teılzunehmen. Pfarrer und Kapläne In
ihren geistlıchen Handlungen unterstutzen und e1 edenken, ‚„„das (G0t

Vıctor Herold: /ur ersten lutherischen Kıirchenvisıtation In der Mark Brandenburg s  P
e1le 1—3, In aNnrDuc für brandenburgische Kıirchengeschichte (1925) 5=101: 24 (1926)

(1927). Den derzeıt besten Gesamtüberblick ber dıe brandenburgı1-
sche Reformatıon vermuittelt Iselın (GGundermann: Kırchenregiment und Verkündiıgung 1m Jahr-
hundert der Reformatıon hıs ın erd Heıinrich (Hrsg.) Tausend Jahre TC In
Berlın-Brandenburg, Berlın 1999, 1A7ZI)D41
Bezeıchnenderwelse beschreı1ibt der Prenzlauer Pfarrer Chrıstoph Sürıng, der In den 1650er und
1660er Jahren auf csehr Quellengrundlage 1ne umfangreıiche Chronık se1ıner He1ımatstadt
verfaßte, cdıe Eınführung der Reformatıon In Prenzlau unter dem Jahr 1 543 und erwähnt TST
1er dıe zeıtlich VOTANSCZANSCHCH ersten reformatorıischen Bestrebungen: „‚Nach dem Churfürst
Joachimus, der Il d1ıs Nahmens., 1MmM Jahr 1539 in selnen Landen der AT Brandenburg, dıe
Enderung der Relıgion fürgenommen, und anstat der Bäpstischen Abgötterey und LenNr. das lau-
tere Evangelıum predigen, un dıe hochwürdıge Sacramente, ach Christi Befehl un Fın-
SeiIzung, außzuspenden anbefohlen atte, hHeng INnan uch hıe In der Prentzlow, das autere
Wort (GJottes 1UN mehr auft Ööffentlıcher Cantzel zulehren und zupredıigen, dafür WIT dem eWl1-
SCch ott Lob und anc ZUSaSCIH Ursache en  .. Heıinrich aak (Hrsg.) DiIie Prenzlauer
Chronik des Chrıistoph Sürıng Veröffentliıchungen des Brandenburgischen Lan-
deshauptarchivs, 72 Berlın 2017, Herrn Dr. Heıinrich aak an ich herzlıch
für dıe Möglıchkeıit ZUT Einsichtnahme In se1in Druckmanuskrıpt.
DIe 1mM Folgenden behandelten Vıisıtationsabschiede werden referlert und zıtlert ach dem hın-
terlassenen. 19539 abgeschlossenen Manuskrıpt Vıctor Herolds dem vorgesehenen drıtten
Band seıner großen Edıtiıon DiIie brandenburgischen Kırchenviıisıtations-Abschiede un -Regı1s-
ter des AA un VIL Jahrhunderts, Die Uckermark. 1n (Geheimes Staatsarchıv Preußi-
scher Kulturbesitz /künftig zıtiert: StA PK], Berlın-Dahlem., Rep 1 NT. 161 appe
Prenzlau, 1er 155 ( Vısıtatıon VON Dem 1TreKTOr des Geheimen Staatsarchıvs, Herrn
Prof. Dr. Jürgen Kloosterhuıls, an ich herzlıch für lıberale Benutzungsbedingungen IDHE KTr-
leichterung meı1ner Arbeıten Zur Vereinfachung der Zitierweise werden 1eTr und 1mM Folgen-
den dıe Seitenzahlen des Heroldschen Manuskrıptes dem ext den jeweılıgen Stellen in
Klammern eingefügt. /um Visıtationsabschied (0)8| 1543 vgl uch |Carl] age DIie Einfüh-
IUunNg der Reformatıon In Prenzlau. Vortrag gehalten auf der Jahresversammlung des Uckermär-
kiıschen Museums- und Geschichtsvereins Prenzlau 808 Januar 1934, Prenzlau o.J |1934]
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eiıne hohe last, des babsts langen gebets und INESSCH VON ine INMECN, dorumb
S1e numals ott dester en sollen mıt horung SeINS gotlıchen und beisein
der rechtschaffenen, chrıstlıchen ambte helfen dıenen und dankbar se1n.““ Beson-
E alle Geıilstlıchen azu aufgerufen, dıe Kranken und Armen In der
und deren Hospitälern aufzusuchen und troösten, S1e ber (Gjottes Wort eie
111 und azu Stellen AaUS der eılıgen Schriuft und der Kırchenordnung vorzulesen
(5) Damıt dıe Jugend zeıt1g In der elıg1ıon und In den Künsten 1m Hın-
1C auf iıhren späateren Eınsatz 1m geistlıchen und weltliıchen egıment er
richtet wurde, sollte dıe Schule ohl eingerichtet und ausgestattet werden, und
iıhre Schüler VO Schulmeister und selnen belden esSCHenN 1mM atecN1S-
INUS, In der Grammatık., In den Künsten und 1m Kırchengesang mıt e AaUuSs-
ZzuD11den erna hatte viertel]hrlıch ZWEel Groschen Schulgeld ZUT VersortT-
SunNg des Lehrpersonals entrichten, allerdings Waren ALTTINEC Knaben el
nachsıichtig behandeln. ‚„domıt keiıner UNVOTMOSCHS halb dıie schule scheuen
du (6)

Sämtlıche Geilstliche ollten urc iıhren chrıistlıchen Lebenswande und ÜTE
ordnungsgemäße Wahrnehmung ihrer ufgaben VOrD1  1C und beıispilelhaft auf
dıie Laıen wırken. Um S1e azu fAinanzıell 1ın dıe Lage versetzen, wurden die
Vermögensverhältnisse der Kırchen NECU geordnet, wurde en (All)Gemeiner Kas-
ten eingerichtet, ın den dıe bıslang den aufgelösten Altarstıftungen und Bruder-
schaften zustehenden Kapıtalıen und Liegenschaften eingingen, AUS dem dıie
Pfarrer und sonstigen Kırchendiener Kapläne, ber- und Unterküster, Organıst,
Schulmeister und Schulgesellen fortan fest esolde wurden: der arrer mıt
Gulden und 1 1spel Korn, dıe Kapläne mıt Gulden und 17 ıspel Korn,
der Schulmeister mıt Gulden und dıie Schulgesellen mıt Gulden, ıhnen
den uneingeschränkten Eınsatz für iıhre geistliıchen ufgaben ermöglıchen.
Der schıe konzentrierte selne Aufmerksamkeit auf dıe Geıistlichkeıit, enn
VON ıhr sollte dıe Neubelebung des kırchliıchen Lebens und dıe Unterweısung der
Bürgerschaft 1mM chrıistlıchen Lebenswande ausgehen: DIe Pfarrer und iıhre (ije-
hılfen hatten dıe Jungen und alten, besonders dıe und anken Prenzlauer
UrC ihre Predigt mıt der reinen evangelıschen re machen und
ıhnen Üre deren erinnerlichung einer festen Orlentierung 1m DiesseıIts und

elner unbezweifelbaren Hoffnung auftf das Jenseıts verhelfen
ber der 1C der Viısıtatoren WAar nıcht alleın auf dıe Geistlichkeit beschränkt,

CT rtaßte darüber hiınaus auch dıe weltliche Ubrigkeıit der der
Schlußfolgerungen, dıe sıch dUus der Umsetzung der gelistliıchen re und
kırchlıchen Organıisation für dıe Gestaltung der weltlichen Urdnung und für dıe
Verantwortung der weltliıchen Urgane der Stadtgemeinde ergaben. Der Rat wurde
in die reformatorische Neugestaltung einbezogen, indem ıhm In deren Sınne DC-
WISSEe Aufsıichts- und Kontrollfunktionen ber dıe Gelstlichkeit übertragen WUl-
den Z£war Trhielt nıcht das Patronat ber dıe vier Stadtkırchen, das dıe Kom-
M1SS1ION seinem bısherigen Inhaber, dem Sabınenkloster, abgenommen hatte, da
Cr sıch außerstande erklärt hatte. das arram besetzen und unterhalten.
und das S1e dem Kurfürsten vorbehalten, folgerichtig B122erow In dessen Namen
berufen hatte (1) Immerhın gestanden dıe Vısıtatoren dem Rat dıe Hre Ver-
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zicht oder Tod eiINes Pfarrers erledigte Pfarrstelle dem Kurfürsten mıt der Bıtte
Bestellung eINes Nachfolgers anzeıgen und ıhm azu selbst einen geei1gneten

Kandıdaten vorschlagen dürfen, „„do S1E SC cdıe Ratsherren| eınen wühten‘,
worautfhın CiIE dıe kurfürstliıche Präsentatiıon ahbzuwarten hatten (4)

ber dieser fehlenden Personalhohe1 nHel für den städtischen Lebens-
alltag schwer 1INSs Gewicht, daß CS dem Rat oblag, das Verhalten und die Amtsfüh-
rung saämtlıcher Kırchendiener, VO Pfarrer und den aplänen ber dıe Organıs-
t{en und Küster hıs hın den Schulmeıistern und Schulgesellen, beaufsıchtigen
und Verstöße dıie Kırchenordnung selbst ahnden oder dem Kurfürsten
anzuzelgen. Grundsätzlıch W ar denselben Zielen WIEe dıe Geilstlichkeıit verbun-
den, GT sollte iıhr in der Förderung VON UuCcC und Sıtte beistehen un: Ehebruch,
Hurerel, Gotteslästerung und alles, Wäas dem göttlıchen Wort zuwı1der WAäl, gebüh-
rend bestrafen (4) dementsprechend sStellten dıie Vısıtatoren fest, dalß der
Kat lasterhafte Eınwohner rüuüge oder ber S1e se1ne Jurisdiktion mıt Verhängung
VON Ausweılisung der anderen Strafen ausübe 61) /usammen mıt dem Pfarrer
sollte den ordnungsgemäßben Betrieh der Schule beaufsıchtigen und S1e einmal
1mM Quartal visıtleren (6) Er hte dıie UTIS1IC ber das ospıta dUus, sorgte für e
Einsetzung tüchtiger Vorsteher., ahm deren Rechnungslegung un
prüfte dıe gleichmäßige Austeıi1lung der Hılfen den Armen. Er sollte almo-
senbedürftige Personen mıt einem deren Hut der antel anzuheftenden Beit-
chen ausstatten, zwecks iıhrer Abgrenzung gegenüber unbefugter Bettele1 starker,
arbeıtsfähiger Menschen (9) Rat und Gelstliıchkeit eizten SICH, jeder auf se1ıne
Weılse, alur e1n, das Kırchenvolk Spenden und Schenkungen zugunsten des
Gemeinen Kastens bewegen, Pfarrer und Kapläne In iıhren Predigten mıt dem
Hınwels, ‚„„das uns ott wıderumb eın LICU hell 16 Lag gegeben  .. der Rat ın
se1iner Verordnung mıt der Ermahnung, daß Jeder Kirchenbesucher 1m sonntag-
lıchen (Gottesdienst das umherlaufende ASäcklein mıt seınen en füllen mÖöge
( Der (Gjemenne Kasten wliederum unterstand vier VO Rat ernannten Kasten-
herren, VON denen ZWEe1 selinen eigenen Reıhen, Z7WEe1 der (Gemeı1linde ent  en:
S1e mußten dem Rat und dem Pfarrer alljährlıch Rechenscha blegen, W1e
gekehrt der Rat verpflichtet WAdl, ıhnen ın der Eıintreibung iıhrer /insforderungen

geistliche en und Memori1alstıftungen beızustehen, da „doch eın jeder vıl
mehr gene1gt se1n soll, dieselbigen Zıinsen| numals diesem christliıchen
dan vorhın ZU mıßbrauche Seben 7—8)

In der Summe ag dem Rat eiıne erhebliche Mıtverantwortung für das
Kirchenpersonal, cde Kırchenorgane und cde kırchliche Aufgabenerfüllung we1l
GE sıch, Was den ıhm zugewlesenen Zuständıgkeıten unausgesprochen zugrunde
lag, als weltlıche Spiıtze der notwendigerwelse auch deren kırchliche
und geistliıche Verhältnisse kümmern hatte, sollte der Lebenswande iıhrer Be-
Wwohner doch VON christlıcher TE nach Jesu Vorbild und Worten durchdrungen
und Seleite werden. Es ware 1UN eın ungerechtfertigter Kurzschluß anzunehmen,
der Rat Se1 der große (Gjewıinner der reformatorischen Neuordnung geworden, 1N-

StA Rep 16, Nr. L161: appe Prenzlau, 6076 ( Vısıtatiıon VON
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dem se1ıne Zuständigkeıten In der Kırche und se1ne Machtbefugnisse 1mM 380@
lıchen Raum erheblich habe aqusweıten können. Denn wurde Uurc das refor-
matorıische Grundverständnıiıs der Obrigkeıt und ihrer ufgaben VOT mMerklıc
geste1gerte Anforderungen für dıe Formung des OTITenNtlıchen Lebens gestellt, de-
1918| nachzukommen hatte und deren Erfüllung wurde. ach
welchen Grundsätzen und Regeln dıe Bürgerschaft ihre Lebenswelt einzurichten
gedachte, wırd 1  16 UrC dıe ‚„„Statuten der Prenzlau“‘!9 beleuchtet, die
der Rat geme1ınsam mıt den 1er Gewerken. den geschworenen Vıiertelsherren und
der SaNzZCH Gemeıinde, also mıt en mıtspracheberechtigten Urganen und Grup-
DCN, und mıt kurfürstlicher Zustimmung 1m Te 157} Erneuerung und Hr-
welterung äalterer Ordnungen AdUus den Jahren 1515!! und 13535 und zugle1ic 1m
NsSCHILU den urz beschlossenen Visıtationsabschied und EZUG-
nahme auf ıhn erheß und deren Eınhaltung jeder Bürger In selInem Bürgere1d be
schwor (vor 1 Z 13)

Der Geilst, 1ın dem dıe Statuten abgefaßt SINd., wırd besten urc dıie Eınfüh-
rung In iıhre Absıchten und Uurc dıe Gliederung ihres Stoffes rhellt ingangs,
schon In den ersten Zeılen. rechtfertigt der Rat ıhren T1a damıt, dalß abge-
sehen davon, daß ”/250  Klaus Neitmann  dem er seine Zuständigkeiten in der Kirche und seine Machtbefugnisse im kirch-  lichen Raum erheblich habe ausweiten können. Denn er wurde durch das refor-  matorische Grundverständnis der Obrigkeit und ihrer Aufgaben vor merklich  gesteigerte Anforderungen für die Formung des öffentlichen Lebens gestellt, de-  nen er nachzukommen hatte und an deren Erfüllung er gemessen wurde. Nach  welchen Grundsätzen und Regeln die Bürgerschaft ihre Lebenswelt einzurichten  gedachte, wird trefflich durch die „Statuten der Stadt Prenzlau‘“° beleuchtet, die  der Rat gemeinsam mit den vier Gewerken, den geschworenen Viertelsherren und  der ganzen Gemeinde, also mit allen mitspracheberechtigten Organen und Grup-  pen, und mit kurfürstlicher Zustimmung im Jahre 1577 unter Erneuerung und Er-  weiterung älterer Ordnungen aus den Jahren 1515'! und 1555 und zugleich im  Anschluß an den kurz zuvor beschlossenen Visitationsabschied und unter Bezug-  nahme auf ihn erließ und deren Einhaltung jeder Bürger in seinem Bürgereid be-  schwor (vor 1, 2, 13).  Der Geist, in dem die Statuten abgefaßt sind, wird am besten durch die Einfüh-  rung in ihre Absichten und durch die Gliederung ihres Stoffes erhellt. Eingangs,  schon in den ersten Zeilen, rechtfertigt der Rat ihren Erlaß damit, daß — abge-  sehen davon, daß „/: ... die rute Gottes mitt kreige, unnd andern straffenn uber  uns schwebett:/ — die gottslesterung, untzuchtt, vormessenheitt, ungedult, unge-  horsam, hoffard unmessiger unnkosten in hochzeiten, kindelbiern, auch unter  denn handwercksleuten inn irenn werckosten gantz sehr uberhand nimbet, zudem  das auch die brawere, beckere, knochenhawere unnd andere guldenn unnd  handwercke, auch die zimmerleute, meurer, tageloner, ja auch daß brodgesinde  alß megde unnd knechte ann dienst unnd arbeitslon, ann essen unnd trinckenn  sich zur pilligkeitt nicht wollen erfertigenn lassenn.“ (1) Die Menschen, so deu-  ten die Statuten mit diesen Worten an, stehen unter der Rute und der Strafe Gottes  wegen ihrer seinen Geboten widersprechenden Taten, sie vermögen sich zuneh-  mender Gotteslästerung, Unzucht, Ungehorsam, Hoffart, unmäßiger Feierei nicht  zu entziehen, wie sich auch die Handwerker in ihren verschiedenen Gilden und  Berufen, die Tagelöhner und das Gesinde in ihrem Dienst und Lohn nicht nach  Billigkeit verhalten. Mag in diesen Formulierungen auch der Topos vom morali-  schen Verfall der Gegenwart und von der unmäßigen Steigerung von Preisen und  Löhnen angedeutet werden, so führt die legitimatorische Klage über die empfun-  denen Unzulänglichkeiten und das nachdrückliche Verlangen nach ihrer Eindäm-  mung oder Beseitigung und zur Überwindung der menschlichen Schwächen doch  in den vielen folgenden Paragraphen auf insgesamt 95 Seiten in Folio zu unend-  lich vielen allgemeineren und spezielleren, grundsätzlichen wie konkreten Regu-  10 Stadtarchiv Prenzlau, Rep. 8 Nr. 8. — Zur Entlastung des Anmerkungsapparates werden auch  hier im Folgenden die Seitenzahlen der Handschrift dem obigen Text an den zitierten oder refe-  rierten Stellen in runden Klammern angefügt.  H  Adolph Friedrich Riedel (Hrsg.): Codex diplomaticus Brandenburgensis. Sammlung der Ur-  kunden, Chroniken und sonstigen Quellenschriften für die Geschichte der Mark Brandenburg  und ihrer Regenten, Hauptteil I-IV [künftig zitiert: CDB], 41 Bde., Berlin 1838—-1869, hier  Bd. 1/21, S. 383-388 Nr. 344. Vgl. dazu die Erörterung bei Neitmann: Prenzlau (wie Anm. 4),  S. 98—100.dıie rute (Gjottes mıtt e1ge, unnd andern straffenn uber
uns schwebett:/ dıe gottslesterung, untzuchtt, vormessenheıtt, ungedult, UNSC-
horsam., hoffard unmess1ger unnkosten in hochzeıten., kındelbiern, auch
enn handwercksleuten Inn irenn werckosten csehr uberhan: nımbet, zudem
das auch dıe brawere, DeCKEIE., knochenhawere unnd andere guldenn unnd
handwercke, auch dıie zımmerleute., INCUTCTL, tageloner, Ja auch daß brodgesinde
al megde nnd knechte ANN dienst unnd arbeıtslon, A nnd trınckenn
sıch ZUT pilligkeitt nicht wollen erfertigenn assenn.““ (1) DIe Menschen, deu-
ten dıe Statuten mıt diesen Worten d stehen der ute und der Strafe (jottes

ihrer seinen Geboten wıdersprechenden Taten, S1e vermögen sıch zuneh-
mender Gotteslästerung, Unzucht, Ungehorsam,aunmäßiger Feıjere]l nıcht

entzıehen, WIEeE sıch auch dıie andwerker In iıhren verschliedenen (AHlden und
Berufen, dıe Tagelöhner und das Gesinde In iıhrem Dienst und Lohn nıcht nach
Bıllıgkeıit verhalten. Mag In diesen Formulierungen auch der JTopos VO moralı-
schen Verfall der Gegenwart und VON der unmäßigen Steigerung VON Preisen und
LÄöhnen angedeutet werden, dıe legıtimatorische age ber dıe empfun-
denen Unzulänglichkeıiten und das nachdrückliche Verlangen nach ihrer Eındäm-
INUNS der Beseılitigung und Z Überwindung der menschliıchen Schwächen doch
In den vielen folgenden Paragraphen auf insgesamt Seılten In OI0 unend-
ıch vielen allgemeıineren und spezılelleren, grundsätzlıchen W1e konkreten Regu-

Stadtarchıv Prenzlau, Rep Nr. Zur Entlastung des Anmerkungsapparates werden uch
1er 1mM Folgenden die Seitenzahlen der Handschrift dem obıgen ext den zıtl1erten der refe-
rerten Stellen in runden Klammern angefügt.

11 Adolph Friedrich Rıedel (Hrsg.) Codex dıplomaticus Brandenburgensıis. 5Sammlung der Ur-
kunden, Chronıken und sonstigen Quellenschriften für dıe Geschichte der Mark Brandenburg
und iıhrer egenten, Hauptte1l K  . [künftig zıtlert: CDBI. Bde Berlın-1er

VZL. 383—388 Nr. 344 Vgl azu dıe Erörterung be1l Neıtmann: Prenzlau (wıe Anm.
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herungen des städtischen Lebens DiIie zentralen nlıegen der Statuten werden
gleich Begınn dadurch offenbart, daß entsprechend der voTrTangCLANSCHCH (Ird-

nung VOIN 1555 iıhre rel thematıschen chwerpunkte iın ıhren T} Hauptartıkeln
ckizzıert werden. S1e behandeln

AZU erstenn, daß VO erbarnn rathe VOL allenn dingenn (jottes ehre EeTIUT-
dertt, gotteslesterungenn unnd untzucht hıntertreibenn nnd das gottliıche
ligmachende unvorfelschett nnd lauter geleret und dıe zugelassene
remonı1en In kırchenn gehaltenn) , daß mıin1ıster1um, kırchenn, schulenn,
geme1ıne kastenn nnd hospıitalen samptt derselbenn gebeudenn nnd einkom-
IMNECNN ach bestenn Neisse nnd VOTIMNUSCHN Inn gu achtt gehabtt werde:;
7ABE andernn, daß der gemeıne erbarkeıtt gehorsam, frıede, ein1gkeıtt,
rechtt, gerechtigkeıtt nnd SO durchauß eıne gute unnd CHIIStHCHE polı-
CCY ordnung angeordnett unnd derselben gehorsamen, auch walß dawıder g —
schıichtt, abgestrafft nnd dıe fifrommenn unnd unschuldıgenn geschutzt WCI-

den:;
7U drıttenn nnd letztenn, daß der STa nnd rathauses einnkommenn, viel
muglıch, mıiıtt ehren nnd gutenn gewlssenn erweıtertt. dıe haußhaltung ınn
iırenn mengelen wıderumb eingerichtett nnd dadurch der gebeude alß
INAUTECNN, demmenn, brugkenn nnd wal den mehr anheng1igk nnd zugehor1igk
unnd durchauß der gemeınen STa NutZ, ifrommenn nnd bestes getreulıchst be-
Order werde.“

Der angesprochene drıtte Teıl, das Finanzgebaren und dıe Haushaltsführung der
einschhıießlıch der Unterhaltung der Ööffentlıchen Gebäude und erkKeNrSs-

WERC, ist in den Statuten nıcht ausgeführt worden. Ihre Aufmerksamkeıt ıst orÖöß-
tente1ls, auf den den zweıten „Hauptartıkel” umfassenden Seılten F /95. der
„Christliche[n] Policeyordnung‘ gew1ıdmet. Ihr wesentliches nlıegen besteht da-
MN.; der gemeıne erbarkeıt. gehorsam, IiMede, ein1gkeıtt, rechtt. gerechtig-
keitt“‘ herzustellen und „ die frommenn‘“ ihre strafwürdıgen Übertretungen

schützen 17) DIie Ordnung handelt umfassend und detaılher: zugle1ic etwa
VON den einzelnen Tünften und Berufen W1e den Brauern, Bäckern, Fleischern,
Fischern und Garnmeınstern, VOoNn den Feuergefahren und ihrer Abwehr, Von Ver-
löbnissen, Hochzeıten, Kındelbieren und weıteren Feierlichkeıten, VO Handel
und VOIN Handelsverkehr und Warenverkauf. VON den Liegenschaften und Haus-
vermietungen USW. Im Mıttelpunkt stehen somıt dıe wirtschaftlıchen und soz1ı1alen
Arbeits- und Lebensbedingungen der Einwohnerschaft und iıhrer einzelnen Grup-
PCN und Schichten, S1€e werden eingehend geregelt dem WGC dalß jeder-

Exı1ıstenz In seinem an und mıt se1lner Wohlfahrt gewährleıstet und nıcht
gefährdet oder Sar untergraben und insgesamt der Nutzen des (Gjemelnwesens
befördert WIrd. Der Leıitbegriff der christlıchen Polızeiordnung ist e1 nıcht
bloßes UOrnament, sondern dıe Orıentierung eiıner chrıistliıchen des All-
lagslebens immer wieder FA konkreten Anweısungen und Ermahnungen. So

DIie In Klammern gesetztien Orte sınd In der wörtlichen Wıederholung des 1er zıt1erten ersten
Abschnittes (2) VOTI dem Begınn des ersten Hauptartıkels (5) hinzugefügt worden.
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sollen dıe Hause1gentümer nıcht ohnungen oder Häuser Iragwürdige Leute
WI1IEe beispielsweise Landsknechte, Deıichgräber, 1ebe, Huren oder iıhren adlıgen
Herren auf dem an entlaufene Bauern dıie „umzımlıche nnd ungottlıche
narungenn“” bzw „unzımlıche, vorbottene nnd ungotlıche werbungenn“ betre1i-
ben (1 19) vermleten, also Personen, dıe nıcht ZUT IC gehen., weder
ott noch Leuten dıenen, sondern L1UTr andere VON der Arbeit en; Jeder bür.
gerlıche Hausherr hat auf selne Mıeter und iıhre Berufstätigkeit achten und darf
„gottlosem oder unzüchtigem und unchrıistlichen en nıcht zusehen,“
sondern hat 6S dem Rat anzuze1igen 19/20)

DIe zahlreıchen, csehr ausgefeılten Bestimmungen ber Verlöbnisse. och-
zeıten und Kındelbiere sollen ausufernde Feierlichkeite und übermäßigen Luxus
verhindern, damıt sıch nıcht einzelne Bürger der damıt verbundenen CTI-
heblichen Unkosten In unerträgliche chAhulden turzen und iıhrem Verderben ent-
gegengehen;: iıhrer e1igenen derartigen Schädigung sollen S1Ee ıhrem e1igenen
Besten gehinde werden. Der KreI1s der Gäste auf Verlobungen, dıe „Inn (Gjottes
L1ailnenn nnd Torchte‘‘ egangen werden, wırd ZUT Verme1i1dung unmäßiger Un:
kosten, mıt denen fast eıne Hochzeıit hätte ausgerıchtet werden können, auf
ahe Verwandte begrenzt 64/65) DiIie auf eIf Selten (66—76) ausgebreıteten Rege-
lJungen Hochzeılten sollen ebenfalls übermäßige usgaben ausschlıeßen. sollen
verhüten, daß Unvermögende infolge ihrer Schuldenlast nıcht mehr iıhre Nahrung
und ıhr edeıhen bewahren und nıcht mehr iıhre Steuern der Herrschaft und der

entrichten vermOögen, setzen aber auch den Angehörigen höheren Standes
und NNabern ogrößeren Vermögens Schranken 1m Ausmaß der Feierlichkeiten
Insbesondere wırd deren Dauer eingeschränkt, wırd dıe Zahl der Gäste aufOC
tens aar eleute und ZWO Gesellen einschlıeßlich der geladenen Pfarrer,
Kapläne, Schulmeister und -gesellen, Organisten und Küster) acht Tischen be:
SreNZtT, wırd dıe pe1sung VON Schulgesellen und Urganıisten, VON aplänen und
Küstern für ihren Gesang In der Brautmesse festgelegt, wırd der KreI1is der Perso-
NCI, dıe mıt der Braut auf dem KRathaus eınen „ehelıchen und christlichen tantz“
erahrung VONn UuCcC und Maß führen dürfen, kontrolliert, werden Lohnsätze
für 5Splelmänner, OC und Schüsselwäscherinnen angeordnet. Schließlic WEeI-
den dıe Kındelbiere In der Anzahl der Teiılnehmer und 1mM Umfang der Mahlzeıten
für Ratsmıitglieder, Bürger und Einwohner gleichermaßen regulhıert (77—-80)e
Prenzlauer hat sowohl| für sıch selbst als auch für se1ıne Mıtbürger darauf ach-
(en: daß ıhr Verhalten VONn den Normen der chrıistlichen Poliızeiordnung geleıtet
Wiırd, sofern nıcht den angedrohten Strafen verfallen 11l

Eröffnet werden dıe Statuten 1m ersten Hauptartıikel W1e erwähnt VOIN den
ausgesetzten emühungen der Bürgerschaft, ihres Rates und iıhrer Geistlichkeıit

dıe „Beförderung der Ehre Gottes‘‘ e1Ines Themas. das In der ersten umfas-
senden adt- DZWw. Polizeiordnung Prenzlaus VON 1545 /{ WaAdl In einem einzıgen
Paragraphen mıt der Verantwortlichkeit des Rates für Gotteslästerung, Ööffentliche
un und eDBTuC angeklungen war  15 aber damals gegenüber den Vorschriften

13 (/DB; /21, 384
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ZUE egelung der polıtischen, soz1alen und wiıirtschaftlıchen Verhältnisse völlıg
zurückgetreten und nachrangıger Stelle In S1e eingefügt worden W rl. Der Ver-

gleich der diesbezüglıchen Anweısungen VON 1515 und 1577 belegt geradezu
schlagend den ÜLG dıe Reformatıon bewiırkten andel Die Beförderung der
christlıchen (Kırchen-)Geme1inde und des CNrIS  jiEHNEN Lebenswandels iıhrer BUür-

gerschaft und ihrer Eınwohner Wr 1514 für den Rat cde er Stelle gerückt,
und Umfang und Intensıtät der AuTfgabe War für ıihn(l ausgeweıtet worden.
DIe 13 Unterabschnıiıtte des ersten Hauptartıkels (5-1 erortern VOT em den
Besuch des Gottesdienstes., dıie Verunreinigung VOoNnl Kırchen und Friıedh6öfen, dıe
Gestaltung VO  e Begräbnissen (Kleiıdung, Danksagung und Opfergaben der
Trauergemeinde, Bestellung eines Totengräbers und Glockengeläut) Wäas 1mM
einzelnen regeln bıs hın eiıner Gebührenordnung) dıe Vısıtatoren
dem Rat aufgetragen hatten verwelsen ferner für dıie Schule und ihre gedruckte
Schulordnung SOWIEe für dıe Ordnung der Kırchenvorsteher, des gemeınen Kas-
(ens und der Jahresrechnungen auf den VOTANSCLANSCHCNH Visıitationsabschied
desselben Jahres arrer, Lehrer und rediger werden azu ermahnt, iın reiner
Tre mıt Predigten, christlıchen Gesängen und VO Kurfürsten angeordneten
Zeremonıien ıhr Amt bestellen, Predigten halten oder 1mM ıhrer Verhıin-
derung halten lassen, überhaupt iıhrer (Geme1inde mıt einem gottselıgen chrıst-
lıchen en ın Geduld und anitmu ZU Vorbild dıenen: ebenso sollen sıch
Bürgermeıster und Katmannen iıhren Bürgern und Einwohnern gegenüber be1-
spielhaft verhalten, WIEe 6S sıch e1lıner christlıchen Obrigkeıt gebührt. Bürger und
Eınwohner werden aufgefordert, Neibig ZUT Kırche gehen, dıe Predigt höÖören
und der Abendmahlsfeıier teilzunehmen Damıt S1e davon nıcht abgehal-
ten oder abgelenkt werden. trıfft der Rat verschlıedene Vorkehrungen. So werden
die Stadttore Sonn-, Fest- und Feıertagen während der Frühpredigt VON bISs
Uhr In re1 Kırchen St Nıcolaıi, St Jacobı und ST Sabını und annn nochmals
VOoNn 7R bIs Uhr gescChlossen Alkoholıka WI1IEe Brannt- und anderer Weın,
1er und Meft oder Lebensmuittel WI1Ie 186 und bst dürfen VON den andlern erst
nach dem Ende des ‚„‚ Testaments‘‘ (Abendmahlsfeıer) angeboten werden, damıt
die Gläubigen nıcht dıe Predigt des göttlıchen Wortes versaumen Der Rat
ermahnt alle se1ıne Bürger und Eınwohner eindringlıch dazu, sıch er Gottesläs-
lerung, des uchens und Schwörens enthalten und ıhr Gesinde davor WaTl-

NCN enn WENN INan wıder ott und (Jottes ıllen revelt und In selinen Sunden
verharrt, wırd dessen Zorn auf das Gemelnwesen heraufbeschworen, Wäas VCI-

hüten. verhindern und beseitigen dıe CArIS  iche Obrigkeıt schuldıg ist (8)
Ebenso hat S1e ach Gjottes Befehl Ehebruch, Unzucht., Hurere1 un:! Kupplereı ab-
zuwehren und Streng bestrafen, erinnert iıhre Bürger und Einwohner ihres
christlichen Standes und welst SIe d auf iıhre ägde und Knechte ZUIT: Verme!1l-
dung häuslicher Unzucht Obacht geben und insbesondere dem Rat Schwan-
gerschaftsabbrüche als „dreyfaltige sunde, alß untzuchtt, mordtt nnd ZEUWDBETEY,
anzuze1igen. „„Offentliche unzuchtige we1ıber‘“ sınd der verwelsen 14/16).

Wie dıe sk1ı771erten Anordnungen beispielhaft pelegen, versteht sıch der Kat
als christliche Obrigkeıt: (Janz selbstverständlıc 1eg seine und VOI-

rang1ıgste Aufgabe darın. se1lne Bürgerschaft einem christliıchen Daseın AL ZU-
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Jeiten. indem aliur günstıge außere Bedingungen In der Stadtgemeinde geschaf-
fen werden und gewährleıstet bleiben Im Bewußtsein se1InNes eigenen Vorbildes
sol] sowohl Pfarrer und Schulmeister In Kırchen und Schulen In der Erfüllung
ihrer Amter. insbesondere In der chrıistliıchen Ausbıildung und Unterrichtung der
Bürger, begleıten und beaufsichtigen W1e vornehmlıch dıe selner JurIis-
dıktiıon sStehende Eınwohnerschaft christlicher 16 und Sıtte anhalten ıne
CANArıstliche rıgkeıt ist, auch WCNN S1e CM weltliches Amt innehat, Streng daran
gehalten, mıt iıhren eigenen Mıtteln und Befugnissen ZUT Verme1l1dung des gÖtt-
lıchen Zorns für eiıne evangelısche Lebensfü  ng einzutreten und für dıie eCAICH:
(ung und Befolgung ihrer (Grundsätze SUOISCHH. Der inhaltlıche Rahmen alur
wırd urc dıe verbindlıchen Kırchen- und Vısıtationsordnungen der Kurfürsten
oachım I1 und Johann eorg vorgegeben, iıhre Gültigkeıit ist nıcht anzuzwelıfeln
oder In rage tellen. der konfessionelle Terrıitorlalstaat verpflichtet alle selne
Untertanen ausnahmslos auf se1n Bekenntnıis. Die Vısıtatoren VON 1577
dem Rat als Aufgabe ausdrücklich auf, daß auf dıe Befolgung der Kırchen- und
Vısıtationsordnung VON 1573 UTrc dıe eIstlıchen achten habe ber dıie (hHe-
SCI annn 1m rgebnıs keıine age führte 61) und dalß cdıe Gertraudenkirche
wıeder einrichte, damıt den benachbarten Bewohnern ‚„„das gottlıche WOTT er
predıigt und dıie OC Sacrament ausgeteılt werden mochten““ (69—70)

DIie dem Rat se1t 1543 uUurc dıie wıiıederholten Kırchenvisıtationen einge-
Scharite Verantwortung für das kırchliche en se1ıner Stadtgemeinde ZUS In SEe1-
1CH Überlegungen verständlıcherwelise ach sıch, daß se1ne Einduß- und Ge-
staltungsmöglıchkeiten einem entsche1ıdenden un dem der Besetzung
der Pfarrämter., auszuweılten trachtete, anders ausgedrückt: Er verfolgte ber Jahr-
zehnte hinweg se1n Zıel, das Patronat ber dıe Prenzlauer Kırchen erhalten.
Die Vısıtatoren VON 1542 hatten CS, W1e erwähnt., dem Kurfürsten vorbehalten,
aber hatte CS anscheinend In der olge nıcht bestimmend wahrgenommen. Je-
enTalls behauptete der Rat gegenüber den Vısıtatoren VOoNn 1577 habe nach
dem Verzıicht des Sabınenklosters dıe Geistliıchkeit en Prenzlauer Kırchen
ohne Eıingriff des Kurfürsten Este und hoffte, dieser werde dıe „„be1
olchem ihren wolerlangten und hergebrachten gebrauc erhalten‘“‘ 61) womıiıt il
eiıne großzügıge Auslegung des iıhm 1543 eingeräumten Vorschlagsrechtes All-
deutete. DIie Vısıtatoren beharrten arauf, daß das Patronat dem Kurfürsten CI
1ert sel, und reichten den städtischen Antrag ıhn ZUT Klärung weiıter. Der Kon-
UıktAwen12 später In er Schärfe dUuS, als Otto VON Arnım quft Schönermark
und Gerswalde das ehemalıge Sabinenkloster erwarb und das Patronat als dessen
/Zubehör für sıch verlangte. Eıne inıgung wurde Sschhehblıc unter Verm1  un
kurfürstlicher Kommıissare 1595 gefunden, indem Arnım eıne Geldzahlung
das Patronat der zugestand, Was der uriurs 1597 bestätigte. ‘“

Der Rat achtete verständlıcherweise SUOTSSaM, geradezu eıfersüchtig darauf.
daß se1InNn Patronatsrecht und selne daraus abgeleıtete UTISIC ber das kirchliche
Personal nıcht VON anderer Seılte irgendwie In rage gestellt werden konnten. Als
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Bernd VON Arnım Gerswalde und GrünOW, Hauptmann Gramzow und See-
hausen, den (Gjottesdienst In der ıhm gehörenden ehemalıgen Franziskanerkıirche
wiederzubeleben und aliur Kırchendiener städtischer Pfarren verwenden
wünschte, erklärte sıch der Raft 159 7/ azZu bereıt un der Voraussetzung, daß
se1n Patronatsrecht selnen Sta  TcCcHhen VOI Arnım ausdrücklich anerkannt
wurde. Aus dem Personal der Marıenkıirche ollten dıe beiıden Kapläne wöchent-
ich Miıttwoch INOTSCHS Gottesdienst mıt Predigt und akramentreichung halten,
der Kantor mıt CANAulern sıingen und der Küster läuten, zudem der rganıst der
Jakobikırche dıe rge spielen. Hiıeraus wuchs., wurde hıinzugefügt, weder AT=-
nım und selınen Nachfolgern en Patronatsrecht den anderen Stadtkırchen och
umgekehrt dem Kat e1in olches der Klosterkırche Letzterer bewahrte sıch
dasOJederzeıt be1 Bedarf dıe Kapläne und Schuldiener ihrer Kırchen
und chulen abzuberufen der beurlauben. während Arnım S1e azu nzuhal-
ten hatte, gegenüber dem Rat und der (Geme1linde nıcht aufsässıg und mutwillıg
werden: WENN S1e siıch den Rat auflehnten und VON Arnım darın estar.
wurden, War ZUT Kündıgung der Vereinbarung befugt, WIE auch Arnım
selnerse1lts eıinen eigenen rediger bestellen durfte, WENN dıe städtıiıschen Kırchen-
und Schuldiener eın bÖses, sträfliches en ührten und sıch ıhm wıdersetzen
ollten

Daß heftige Streitigkeiten einzelner Pfarrer mıt dem Kırchenregiment des
Rates das beiderseıitige Verhältnıs schwer belasteten, sprach sıch sehr herum,
daß dıie für dıe Uckermark bestellten Vısıtatoren des Jahres 160076 el landes-
herrliche Vertreter, nämlıch der Generalsuperintendent und Professor der
Frankfurter Unıversıtät Dr eo Chrıstoph elargus, der Präsiıdent des Cöllner
Konsistorium. Dr Jur. Johann KÖöppen Jun und der Konsistorialsekretär FErhardt
Heıde, SOWIEe Z7Wel ständısche. adlıge Vertreter AUsSs der Landschaft selbst, nämlıch
der andvogt der Uckermark ern VON Arnım Boiltzenburg und der aupt-
INann (GramzOw und Chorın ern VOI Arnım Gerswalde., unter Hıinzuzle-
hung des Prenzlauer Pfarrers und uckermärkıschen Inspektors Johann CC

bemerkten. dıe isherige beharrlıche Uneinnigkeıt zwıschen dem Rat, der gemel-
NCN Bürgerschaft und den Ge1lstlichen sSEe1 1m SanzZch anı erschollen:; Sie EZO-
SCNH sıch e1 unausgesprochen VOIL em auf dıe außerst eftigen onüHıkte
zwıischen dem KRat und einem Te1l der Geistlichkeit Prenzlaus eiınerseı1ts und dem
Pfarrer der Marıenkıirche und Inspektor Schütz 111 dıie Verwaltung des (Ge-
meınen Kastens, Aufreizung ZUTr mpörung und angebliche TrieNren In
der ersten Hälfte der 1590er Jahre.*/ DiIie Vısıtatoren kriıtisıerten dıe Prenzlauer
Geistlichen nachdrücklıch und heftig ihres (Gjebarens gegenüber dem KRat,
der. WIe gerade bemerkt, urz endgültig ıhr Patron geworden WaTr S1e hät-
ten sıch eingebıildet, dieser habe keiıne Jurisdiktion oder Botmäßigkeıt ber S1Ee

IS Brandenburgisches Landeshauptarchıv [künftig ıtıert Potsdam, Rep Prenzlau,
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16 StA P  .9 Rep 16. Nr. OL appe Prenzlau, 101—108 (Vısıtatıon VOIl
17 Paul Schwartz: Beıträge ZUT Kırchengeschichte brandenburgischer Städte. Prenzlau, 1in Jahr-
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und erzwinge diese unbegründet obwohl S1e doch VoO Rat und der geme1ınen
Bürgerschaft berufen SOWIE VOoNn der unterhalten und esolde würden: S1e

mıthın, WI1Ie iıhnen vermuittelt wurde, Dıiener, nıcht Herren der Gemeinde.
Eın Teıl der Pfarrer habe In selner Upposıtion selnen Inspektor, den Pfarrer
der Marıenkirche. ıhre Streitigkeiten auf dıe Kanzel gebracht, harte Worte
den Rat gebraucht. ‚„„.die ZAÄBGE sedıtıon leicht ursach geben könten‘‘ und Rats-
mıtgliıedern die Absolution 11UT bedingungsweise zugestanden Ooder Sar gänzlıc
versagl. em hätten S1e ZU Schaden des städtischen andwerks übermäßig
eigene bürgerliche Nahrung mıt Bıerbrauen, Bıerschenken, Krugverlag und
CKerbau betrieben, sıch In iıhre Bücher vertiefen, und ärkte
außerhalb der ZU auf und Verkauf VOoON Butter, Käse und Hering aufge-
sucht S1e hatten also dıe städtische Wırtschaft geschädıigt, indem S1e sıch dem
Monopol des städtischen Brauereigewerbes und des städtischen Marktes eNnt-

hatten, W ds dıe Städte damals 1ın den ständıschen Verhandlungen und In den
polıtıschen Debatten mıt dem de]l als Ursache ihres wırtschaftlichen erTalls
heftig beklagten.‘®

Die Vısıtatoren ermahnten alle wliderspenstigen Kırchen- und Schuldiener, den
Rat als iıhre Obrigkeit anzuerkennen, heimliche Z/Zusammenkünfte iıhren
weltlichen Rat oder iıhren geistlıchen Inspektor unterlassen, mıt iıhren en
nıcht den Rat beleidigen Ooder se1ıne Auselnandersetzung mıt der Bürgerschalit
anzuhe1zen SOWIEe iıhre wiırtschaftliche Betätigung überflüssiger Konkur-
FE ZU weltlıchen Gewerbe und Beeıiträchtigung ihrer e1gentlıchen
ufgaben einzuschränken: wıdrıgenfalls könnten S1e VOoO Rat suspendiert WCCI-
den, vorbehaltlıch endgültiger Entscheidung des Konsistoriums. DIie Vısıtatoren
ergriffen TEe11C ihrer etonung der Ratsobrigkeıt nıcht Sahnz einseıtig für
diese Parter sondern erinnerten S1E ebenso eindringlıch daran, dıie deelsorger
respektieren, ihnen Schutz gewähren, nıcht alle ihre Strafpredigten auf sıch
beziehen und keinen nla ZUT Unemigkeıt geben (104/105). Weltliche Obrıg-
eıt und Kırchendiener zugle1ic und untrennbar auf dıie Aufrichtung eInes
christlichen Lebens ausgerichtet, S1e hatten sıch gegenseıtıg e1 unter-
stutzen, ohne daß dıe eıne Seılte dıe andere überwältigen

Jenseıts dieser Querelen zeigten sıch dıie Vısıtatoren mıt der Ausbıildung und
der Amtsführung der Geıistlichen unzufrieden, da sıch manche Von iıhnen damıt

ohl nıcht 11UT dıe Prenzlauer Gelstlichen gemeınt für ‚„„das zeıtlıche wol-
leben und dıe schendliche bauchsorge mehr allß ıhr VOoON (jo0t vertrautes und anbe-
fohlenes pfund“ sorgten Etliche Kırchendiener In der Prenzlau und

dıe me1lsten Dortfpfarrer efanden dıe Visıtatoren ihres en Amtes und
Dienstes für untüchtıg urteilten damıt hnlıch WIe schon ihre Vorgänger VoNn
1557 58) und verlangten eıne Besserung dadurch, daß S1e den VOoO Inspek-
tOr der Marıenkirche anzuberaumenden vierteljährlichen Glaubensgesprächen
teilzunehmen und dıe Dorfpfarrer 1m wöchentlichen Wechse]l Probepredigten in

Helmuth (C’roon: DiIie kurmärkischen LandständeE ( Veröffentlichungen der HistorI1-
schen Kommıission für die Provınz Brandenbureg un dıe Hauptstadt Berlın, L  9 E Berlın
1938,
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der Marienkıirche halten hatten. Der Inspektor habe auf iıhre Te und auf iıhr
en Obacht geben, nötigenfalls dem Kons1istorium Meldung erstatten,
denn der Kurfürst könne nıcht gestatten, ‚„„daß unzuchtige oder dıe sıch
onsten zeıtlıcher nahrung mehr allß Was iıhres befleibigen des en
werks (jottes und der eılıgen Dreifaltigkeıit abwarten sollen“‘ Um VCI-

hindern, daß Personen, dıie aum Z Küster, geschweıige enn einem en
Kırchenamt ausreichend gee1gnet se1en, ordıinılert würden, sollte künftig 11UT der
Generalsuperintendent Frankfurt oder das Kons1istorium dıie Ge1lstlichen OTrd1-
nieren, und jeder Geistliche wurde Z7U NachweIls se1lner Glaubensreinheit darauf
verpflichtet, dıe Konkordienformel unterschreıben, worüber als ele2 ein
Zeugn1s rhılelt

Wenn dıe Vısıtatoren 1600 dıe wırtschaftliche Betätigung der Geıistliıchen VEI-

urteilten. SInd TeHIC ZUT Relatıvierung ihrer Eınschätzung dıe Aussagen ihrer
Vorgänger VOL 1377 ber dıe Unterhaltung der Kırchen- und Schuldiener ın dıe
Betrachtung einzubezıiehen. S1ıe hatten nämlıch deren mangelhafte, beklagens-

Unterhaltung festgestellt und dıe Berechtigung VOIl deren Bıtten (Je-
haltsaufbesserung prinzıpıe anerkannt. Das Eınkommen des Pfarrers St Ma-
ren s<@1 ger1ng, daß sıch In den Jetzıgen teuren Zeıten davon nıcht halten
könne, WI1Ie auch dıe Eınkommen der Pfarrer und Kapläne ın den anderen Kırchen
y gering” ausflelen. ber dıe Minanzıelle Lage des (GGemelinen Kastens, dıie
ständıge Überschreibung der Eınnahmen urc dıe usgaben, 1eß dıe WUun-
schenswerte rhöhung der Besoldung nıcht Z daß das Personal auf eine bes-
SCTC /Zukunft vertröstet und der Kat ZUTr weılteren Verfolgung der Angelegenheıt
aufgefordert wurde: kam augenblıcklıc den Bedürftigen wen1gstens insofern
entgegen, als en Pfarrern und den aplänen der Marıen-, Nıkola1- und Jako-
bı-Kirche SOWIeEe dem Schulrektor ZWeIl er olz bıs VOT dıe Wohnung fahren
lassen wollte, en Schulgesellen eın er olz (62, 64, 6/) /Z7/u den ufgaben
der Ratsobrigkeıit ählten CS dıe Vısıtatoren, daß S1E mıt iıhren weltlichen Mıtteln
für dıe Eıntreibung der Mnanzıellen Außenstände des (jJemel1nen Kastens Ssorgle,
daß S1e etiwa ihrer Jurisdiktion stehende säumı1ge Zahler pfändete der Sau-
mige Zahler aus den Reıhen des Landadels dem Kons1istorium anze1igte {70) Das
niedrige Eınkommen des Kırchenpersonals Trklärt selne Ne1gung ZUT Auswel-
lung selner eigenen wiıirtschaftlıchen Tätigkeıt, S1Ee War ZUT Verbesserung der e1ge-
NCN ökonomischen S1ıtuation bestimmt, beeinträchtigte TeHIE”E urc den alur
erforderlichen Arbeıts- und Ze1lteinsatz ZUuU Nnwıllen der Kontrolleure dıe VOI-

rangıge geıistliıche Aufgabenwahrnehmung.
Die mangelnde Fıgnung manches Ge1lstlichen und se1n Verhalten in seinem

Privatleben WI1IE in seinem eru beklagten dıe Vısıtatoren, we1l dadurch se1ıne
Vorbildfunktion für dıie gesamte (GGemeıinde in rage geste und In der olge dıe
christliche Unterweısung der Prenzlauer 1im allgemeınen und ihrer Jugend 1mM be-
Sonderen beeinträchtigt wurde. DIie arrer ollten innerhalb der Stadtgemeinde
ausgleichend wırken, alle aufreizenden, den 7 wiıst zwıschen Rat und Bürger-
schaft befeuernden en vermeıden, die Tre Chrıistı AUS aus I8 er dıe
Ermahnung sündıger Brüder) efolgen, ohne dadurch Fal- oder Gesetzpredigt
auszuschlıeßen, ..die dan be1l diesen etzten zeıten. do alle bosheıt und ärgerlıch
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en uberhan: IDINCHN, hoch VON noten‘“. Nıemals ollten S1e dıe Pfarrkınder
‚„‚ohne selıgen ernst  06 dUus der TC lassen Die gewünschte geistlıche Be-
reuUUNg Wäal NUTr gewährleılsten, WENN die räumlıche und persönlıche ähe ZWI-
schen dem arrer und den challeın selner Pfarreı geWa 1e SO WarTr der SC
meı1ne Mann aufgefordert, den (Gottesdienst in der für seıinen Wohnort zuständıgen
Kırche aufzusuchen;: Ratspersonen Wr CS /W al rlaubt, Irauung und Begräbnis
In en rtchen Prenzlaus vornehmen lassen, aber Absolution und Kommuni-

WAaTenNn auch ihnen L1UT In den rchen ihres Kırchspiels gestattet, ‚„‚damıt en
Jeder prediger selner beichtkinder SEWl. se1ın könne‘“ Für besonders NOT-

wendıg hıelten dıe Vısıtatoren dıe Unterrichtung der Jugend, bemängelten, daß
ein1ge Gelstliche dıie Anordnung des Inspektors, VONn Ostern bıs Michaelıs mıt den
Kındern den Katechi1smus In der TC behandeln, nıcht befolgt hätten, und
forderten nachdrücklich die Eınhaltung dieser Anordnung, ennn 65 sSe1 a_
SCH, ‚„„daß cdıe 16 egen dem gehör göttlıchen WOTrtes be1l den menschen dıe-
SCI1 etzten zeıten SahlzZ und Sal erkaltet, darum hoch VON auf mıttel und
WCRC gedenken, WIE dıe Jugend In zeıten azu angeleıtet und gewohne werde“
(103/104) on iıhre Vorgänger VON 1577 hatten angemahnt, dalß dıie Jugend-
lıchen ‚ Zu (Gjottes WO  E erzogen” und vornehmlıch Urc dıe unablässıge Unter-
weılısung 1m lutherischen Katech1smus weıt gebrac würden, ‚„„daß S1e wüßten,
WIE und uUurc WeCeN S1e ollten selıg werden‘‘.!? 1600 stellten dıie Vısıtatoren eınen
angel Dıiszıplın und el in der Schule fest, ermahnten den Rektor und S@1-
HGT ollegen dazu., ‚„„der heben Jjugend also vorzustehen, WIEe CS das amt erfor-
dert und beauftragten den arrer mıt der Durchführung der Jährlıchen Examına

Br Appelle der Vısıtatoren ZUT Beförderung der christliıchen Bıldung der
Jugend verhallten unter den vermögenden Prenzlauer Bürgern nıcht ungehört,
eıinzelne VO ihnen verstanden sıch dUus betonter christlicher Verantwortung
Stiftungen Zzugunsten der SCAUllSsScCchNhen und unıversıtären Ausbildung des ach-
wuchses. Der 1596 83-Jährıg verstorbene oachım Farenholtz stiftete in der Re-
g]erungszeıt des Kurfürsten Johann eorg (1571—1598) e1in Kapıtal VON 600 19-
lern mıt To1ger Verzinsung ZUT Unterstützung VoNn bedürftigen chulern und
Studenten aus dem Kreıise selner Verwandtschaft und darüber hınaus, weıl GE

97C  C erwogen“ und sıch ‚Chrıstlıch entschl[lloßen habe. den ıhm gewähr-
ten reichen egen des Allmächtigen, „welcher MIr auch dıe zeıtt me1nes lebens
se1lıne hülfflıche gnadenhandt onedigliıch gereichet, ıIn Dankbarke1 gegenüber
der göttlıchen ajestät dadurch erwıdern, daß dıe ıhm ognädıg verlıehenen
(Gjüter für Legate ad plas CAdUusds bestimmte. aler Zinsen für dıe Unter-
haltung eines studiıerenden Verwandten vorgesehen, sechs aler für Ar Prenz-
lauer Schüler ZUT Ausstattung mıt einem Tuch Prenzlauer (jewand und aler
für ALTTIIC Prenzlauer ese:nen ZUT Unterweısung In der Prenzlauer Trivialschule in
den Grundlagen der Frömmigkeıt und Künste, ıhr ehrbarer andel und iıhre gute
Erzıehung und Geschicklichkeit vorausgesetzl, und ZUT späteren Unterhaltung

Neıtmann: Prenzlau (wıe Anm 4) 116
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ihrer Studıen auf Universıitäten und en Schulen Farenholtz sefzte den Rat
ZUI XeKuUutoOor se1iner Legate mıt der Verpflichtung ihrer Verwendung für tüch-
tige und qualifizierte Personen e1In. ‚„„‚Gott ehren, der gemeınen christenheıt
nutz”, und erbat dıe kurfürstliche Bestätigung seiliner Stiftungsurkunde und iıhre
Einverleibung ıIn das Konsıstorialarchıv ZUT Gewährleistung ihrer landesherr-
lıchen Beachtung und Bewahrung.““” rıstop Sürıng SCN1IIde ıIn se1lner Chronık
un: dem Jahr 1586 dıe Vollendung des Schulbaues, dem nıcht 11UT der
Rat auf se1ıne Kosten Ziegel; olz und alk bereitgestellt habe., sondern
auch „viel andere iromme, Gottsfürchtige Leute und Schuelfreunde  o Gelder,
Materıalıen. Speisen und Getränke gestiftet hätten; cdıe zehn vornehmsten
ıhnen ne namentlıch mıt ihren jeweılıgen Beıträgen, verwelst aber auf ll
dere viel mehr VON der Bürgerschafft und Geıistlıchen‘‘, dıe sıch „Treygebig erzel-
get  06 hätten, und SCAI1eE selinen dıesbezüglıchen Eıintrag mıt der Aufforderung
ZUT Nachahmung seltens selner e1igenen Zeıtgenossen: „Und soll INan hıerbey
nıcht alleın abnehmen, WIEeE wiıllie und ireygebig dıe Leute ehemalen rbawung
und Auffrichtung e1istliıcher eDeuden gesteuret, sondern auch olchem 1öb-
lıchem und Chrıistlichem Exempel nachfolgen. 661

DiIie CATrIS  1che Daseiınsform der hıng, darf 1INan dıe Hın-
Welse der Vısıtatoren VON 1600 zusammenfassen, maßgeblıch davon ab, daß YJUa-
lınziertes, wohlausgebildetes kırchliches und ScChulısches Personal unausgesetzt
und NaChHNharuckI1ıc se1ıner zentralen Aufgabe ZUT Verbreitung des Evangelıums
ter der Bevölkerung sowohl HC Predigt des reinen göttlıchen Wortes W1Ee ure
e1igenes vorbıildlıches Verhalten nachkam, daß 6S VON selnen geistlıchen iıchten
nıcht U übermäßigen Kınsatz für se1n wiıirtschaftlıches Wohlergehen abge-
en wurde un:! daß CS ıIn den Konflıkten zwıschen Rat und Bürgerschaft
Anerkennung der Obrigkeıt ausgleichend und nıcht unruhestiftend wiırkte.

In eliner Bezıehung cdıe Vısıtatoren sowohl mıt der Geistlichkeit als auch
dem Rat und der Bürgerschaft Prenzlaus uneingeschränkt zufrieden: S1e alle hın-
SCH unbestritten und vorbehaltlos dem wahren Glauben. WI1e in den uther1-
schen Konfessionsschriften des Jahrhunderts beschrıieben worden WATr,
He CISWICHCIE VON den obersten bıs den untersten, selen auf dıe reine C1I-

fälschte Lehre., WIE 1E ıIn der 1bel, den altkırchlichen Glaubensbekenntnissen,
der Augsburgischen Konfess1ion, der Apologıe, den Schmalkaldıschen Artıkeln,
dem Katechismus Luthers und dem Konkordienbuc ausgedrückt sel, ordıinlert
worden und hätten Z Bekräftigung ihrer 1ES dıe Konkordienforme unter-
schrieben. Ihre Prüfung habe ergeben, daß dıe Inspektoren, arrer, Dıakone,
Rektoren und Konrektoren und alle anderen u_ und Kırchendiener (e1in-
schließlich der Dorfpfarrer) ebenso WI1e Rat un:! gemeıne Bürgerschaft ‚„„der
reinen, bIs er erkanten und eKanten wahren ehr der Augsburgischen confes-
S10NDas lutherische Prenzlau zwischen Reformation und Dreißigjährigem Krieg  259  ihrer Studien auf Universitäten und hohen Schulen. Farenholtz setzte den Rat  zum Exekutor seiner Legate mit der Verpflichtung zu ihrer Verwendung für tüch-  tige und qualifizierte Personen ein, „Gott zu ehren, der gemeinen christenheit zu  nutz“, und erbat die kurfürstliche Bestätigung seiner Stiftungsurkunde und ihre  Einverleibung in das Konsistorialarchiv zur Gewährleistung ihrer landesherr-  lichen Beachtung und Bewahrung.“ Christoph Süring schildert in seiner Chronik  unter dem Jahr 1586 die Vollendung des neuen Schulbaues, zu dem nicht nur der  Rat auf seine Kosten 20.000 Ziegel, Holz und Kalk bereitgestellt habe, sondern  auch „viel andere fromme, Gottsfürchtige Leute und Schuelfreunde‘“ Gelder,  Materialien, Speisen und Getränke gestiftet hätten; die zehn vornehmsten unter  ihnen nennt er namentlich mit ihren jeweiligen Beiträgen, verweist aber auf „an-  dere viel mehr von der Bürgerschafft und Geistlichen“, die sich „freygebig erzei-  get‘“ hätten, und schließt seinen diesbezüglichen Eintrag mit der Aufforderung  zur Nachahmung seitens seiner eigenen Zeitgenossen: „Und soll man hierbey  nicht allein abnehmen, wie willig und freygebig die Leute ehemalen zu Erbawung  und Auffrichtung Geistlicher Gebeuden gesteuret, sondern auch solchem 1öb-  lichem und Christlichem Exempel nachfolgen.  6621  Die christliche Daseinsform der Stadt hing, so darf man die verstreuten Hin-  weise der Visitatoren von 1600 zusammenfassen, maßgeblich davon ab, daß qua-  lifiziertes, wohlausgebildetes kirchliches und schulisches Personal unausgesetzt  und nachdrücklich seiner zentralen Aufgabe zur Verbreitung des Evangeliums un-  ter der Bevölkerung sowohl durch Predigt des reinen göttlichen Wortes wie durch  eigenes vorbildliches Verhalten nachkam, daß es von seinen geistlichen Pflichten  nicht durch übermäßigen Einsatz für sein wirtschaftliches Wohlergehen abge-  lenkt wurde und daß es in den Konflikten zwischen Rat und Bürgerschaft unter  Anerkennung der Obrigkeit ausgleichend und nicht unruhestiftend wirkte.  In einer Beziehung waren die Visitatoren sowohl mit der Geistlichkeit als auch  dem Rat und der Bürgerschaft Prenzlaus uneingeschränkt zufrieden: Sie alle hin-  gen unbestritten und vorbehaltlos dem wahren Glauben, wie er in den lutheri-  schen Konfessionsschriften des 16. Jahrhunderts beschrieben worden war, an.  Alle Geistlichen, von den obersten bis zu den untersten, seien auf die reine unver-  fälschte Lehre, wie sie in der Bibel, den altkirchlichen Glaubensbekenntnissen,  der Augsburgischen Konfession, der Apologie, den Schmalkaldischen Artikeln,  dem Katechismus Luthers und dem Konkordienbuch ausgedrückt sei, ordiniert  worden und hätten zur Bekräftigung ihrer Lehre die Konkordienformel unter-  schrieben. Ihre Prüfung habe ergeben, daß die Inspektoren, Pfarrer, Diakone,  Rektoren und Konrektoren und alle anderen Schul- und Kirchendiener (ein-  schließlich der Dorfpfarrer) ebenso wie Rat und gemeine Bürgerschaft „der  reinen, bis daher erkanten und bekanten wahren lehr der Augsburgischen confes-  sion ... gleichformig und ohne ... irtumb mit herz und munde anhengig und zu-  getan‘“ seien, daher sei der Religion halben „nichts zu erinnern“‘ (102). Prenzlaus  20 BLHA, Rep. 8 Prenzlau, U 521. — Zum Todesjahr vgl. Kaak (Hrsg.): Die Prenzlauer Chronik  (wie Anm. 7), S. 47.  21 Kaak (Hrsg.): Die Prenzlauer Chronik (wie Anm. 7), S. 367f.gleichform1g und ohneDas lutherische Prenzlau zwischen Reformation und Dreißigjährigem Krieg  259  ihrer Studien auf Universitäten und hohen Schulen. Farenholtz setzte den Rat  zum Exekutor seiner Legate mit der Verpflichtung zu ihrer Verwendung für tüch-  tige und qualifizierte Personen ein, „Gott zu ehren, der gemeinen christenheit zu  nutz“, und erbat die kurfürstliche Bestätigung seiner Stiftungsurkunde und ihre  Einverleibung in das Konsistorialarchiv zur Gewährleistung ihrer landesherr-  lichen Beachtung und Bewahrung.“ Christoph Süring schildert in seiner Chronik  unter dem Jahr 1586 die Vollendung des neuen Schulbaues, zu dem nicht nur der  Rat auf seine Kosten 20.000 Ziegel, Holz und Kalk bereitgestellt habe, sondern  auch „viel andere fromme, Gottsfürchtige Leute und Schuelfreunde‘“ Gelder,  Materialien, Speisen und Getränke gestiftet hätten; die zehn vornehmsten unter  ihnen nennt er namentlich mit ihren jeweiligen Beiträgen, verweist aber auf „an-  dere viel mehr von der Bürgerschafft und Geistlichen“, die sich „freygebig erzei-  get‘“ hätten, und schließt seinen diesbezüglichen Eintrag mit der Aufforderung  zur Nachahmung seitens seiner eigenen Zeitgenossen: „Und soll man hierbey  nicht allein abnehmen, wie willig und freygebig die Leute ehemalen zu Erbawung  und Auffrichtung Geistlicher Gebeuden gesteuret, sondern auch solchem 1öb-  lichem und Christlichem Exempel nachfolgen.  6621  Die christliche Daseinsform der Stadt hing, so darf man die verstreuten Hin-  weise der Visitatoren von 1600 zusammenfassen, maßgeblich davon ab, daß qua-  lifiziertes, wohlausgebildetes kirchliches und schulisches Personal unausgesetzt  und nachdrücklich seiner zentralen Aufgabe zur Verbreitung des Evangeliums un-  ter der Bevölkerung sowohl durch Predigt des reinen göttlichen Wortes wie durch  eigenes vorbildliches Verhalten nachkam, daß es von seinen geistlichen Pflichten  nicht durch übermäßigen Einsatz für sein wirtschaftliches Wohlergehen abge-  lenkt wurde und daß es in den Konflikten zwischen Rat und Bürgerschaft unter  Anerkennung der Obrigkeit ausgleichend und nicht unruhestiftend wirkte.  In einer Beziehung waren die Visitatoren sowohl mit der Geistlichkeit als auch  dem Rat und der Bürgerschaft Prenzlaus uneingeschränkt zufrieden: Sie alle hin-  gen unbestritten und vorbehaltlos dem wahren Glauben, wie er in den lutheri-  schen Konfessionsschriften des 16. Jahrhunderts beschrieben worden war, an.  Alle Geistlichen, von den obersten bis zu den untersten, seien auf die reine unver-  fälschte Lehre, wie sie in der Bibel, den altkirchlichen Glaubensbekenntnissen,  der Augsburgischen Konfession, der Apologie, den Schmalkaldischen Artikeln,  dem Katechismus Luthers und dem Konkordienbuch ausgedrückt sei, ordiniert  worden und hätten zur Bekräftigung ihrer Lehre die Konkordienformel unter-  schrieben. Ihre Prüfung habe ergeben, daß die Inspektoren, Pfarrer, Diakone,  Rektoren und Konrektoren und alle anderen Schul- und Kirchendiener (ein-  schließlich der Dorfpfarrer) ebenso wie Rat und gemeine Bürgerschaft „der  reinen, bis daher erkanten und bekanten wahren lehr der Augsburgischen confes-  sion ... gleichformig und ohne ... irtumb mit herz und munde anhengig und zu-  getan‘“ seien, daher sei der Religion halben „nichts zu erinnern“‘ (102). Prenzlaus  20 BLHA, Rep. 8 Prenzlau, U 521. — Zum Todesjahr vgl. Kaak (Hrsg.): Die Prenzlauer Chronik  (wie Anm. 7), S. 47.  21 Kaak (Hrsg.): Die Prenzlauer Chronik (wie Anm. 7), S. 367f.ırtumb mıt erz und munde anhengı1g und
getan ” se1len, er sSe1 der elıgıon halben „„nıchts erinnern‘“‘ Prenzlaus

BLHA Rep Prenzlau, DE /um Todesjahr vgl aak (Hrsg.) DIie Prenzlauer Chronık
Wwıe Anm. 7)

21 aak (Hrsg.) DIie Prenzlauer Chronıik (wıe Anm 7 367
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Gelstliche WIEe Laıen ach dem INATUC der Vısıtatoren fest und eI-
brüchliıch 1mM lutheriıschen Glauben und ın der lutherischen aubenslehre, WIe S1e
In den genannten Schrıiften dargelegt WAdl, verankert, irgendwelchen /weıfeln

calvınıstıiıscher ı1rienrer sahen S1Ee keiınen nla
Die Prenzlauer stimmten damals In ihrem unverbrüchlıchen Eıntreten für die

lutherische CATEe, W1e S1e In der ugsburgischen Konfessi1ion VON 1530 und ın der
Brandenburgischen Kırchenordnung VON 1570 beschrieben WAäl, und ıIn ihrer ent-
schlossenen Abwehr Gr anderen geistlıchen Rıchtungen, vornehmlıch des Cal
VIN1SMUS, aber darüber hınaus überhaupt SI anderen protestantischen Sekten,
mıt dem vornehmsten Adlıgen der CKermar. dem uckermärkıschen andvogt
ern! VON Arnım, übereın. 1597 hatte der Rat WIEe schon erwähnt dessen Vor-
schlag zugestimmt, dıe Kırche des ehemalıgen Franzıskanerklosters ıIn Prenzlau
wıieder instand setzen und gottesdienstlich nutzen lassen, und ıhm e1 dıe
Mıtwirkung VON Kırchen- und Schuldienern der städtischen Kırchen Z  n_
den Er behlelt sıch allerdings ausdrücklich VOT, deren Eılınsatz ın der Arnım schen
Kırche wıderrufen. sofern iıhre nachfolgenden Besıtzer eiıne Anderung in der
elıgıon der Augsburgischen Konfess1on vornähmen. mgeke wahr-

Arnım für siıch und se1ıne en se1n CC selbst e1igene CNrıstliıche rediger In
seinerCe1insetzen en, sofern ,  Urc straffe UNSCIGT sunden welches
doch der barmhertzige (Gjott ognediglıchenn vorhuetenn nnd abwendenn WO
kunfftiger zeıtt calvınısche der ander iırrıge relıg10n nnd sectenn‘““ der
Augsburgischen Konfession VON 1550, der Brandenburgischen Kırchenordnung
und dem auf ıhr beruhenden chrıistliıchen eDranc „einreißenn soltte  6622 oONan-
NS Fincke verpflichtete sıch 1602 ach selner erufung ZU obersten Pfarrer
St Marıen gegenüber dem Rat, selinem Patron, dazu, ‚„„daß ich Dey dieser kırchen
ehr unt CONSECMNS der prophetischen unt apostolıschen schrıifften, der ungeenderten
Augspurgischen confess1i0n, ANNO Carolo übergeben, sowohl dem TO CON-
cordıae wı1l1 verharren unt In rel1ıg10nssachen keıne ırrung unt streıt erregen  4423 6I
band sıch SOMIt das Stirenge uthertum der damalıgen märkıschen Landes-
kırche unausge SpI‘OChCIICI‘ Abwehr er anderen protestantiıschen iıch-
(ungen.

Kıne reale calvinıstische (Gefahr bestand In Prenzlau nıcht, W1e dıe spätere Re-
aktıon der und ihrer Geilstlichkeit auf den Bekenntniswechsel des Kurfürs-
ten Johann 5S1g1smund ach 1613 zeigen sollte Mıt er Heftigkeıt wehrten s1e
sıch dıe calvınıstiıschen Bestrebungen und rediger, daß sıch der Lan-
desherr einer harschen eaktiıon veranlaßt sah Kurfürst eorg Wılhelm fOT-
erte 16724 den Rat ZUT Berıichterstattung ber den eben erwähnten Pfarrer Fincke
auf, der 1m gemeıinen geäußert en SO -  a unß bıtten VOIL dıe chrıst-
1C rCche. dıe VON den unruhiıgen Calvıinısten ll angeIOoChten werden: ott
WO sS1e In iıhrem furnehmen tewren undt unß bey der evangelıschen freiheıit
erhalten .‘“* Die Antwort Prenzlaus (und der Mark Brandenburg) auf

BLHA, Rep Prenzlau, 51
Stadtarchıv Prenzlau, Rep Nr. 414, BI
BLHA, kKep Prenzlau, 54
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den kurfürstlıchen Übertritt ZU Calvinısmus ist 11UT rklären aus der VOI-

tehend angedeuteten, In den Visıtationsprotokollen sıchtbaren Verankerung des
lutherischen aubens Dre1 (Generationen lang War sämtlıchen en WIEe
niıederen Bewohnern der gepredigt und VON ihnen verinnerlicht worden, daß
s1e eın christliches en gemä der lutherischene führen ollten, und S1e
wollten ihre lutherischen Überzeugungen nıcht auf einmal auf kurfürstlıchen Be-
fehl hın ablegen und MC eiıne andere Konfession S1E wollten iıhrem
wahren lutherischen Glauben uneingeschränkt testhalten und nıcht eiıner calvınıs-
tischen rrlehre vertallen

Faßt INan dıe Statuten des Stadtrates und dıe Abschiede der kurfürstliıchen
Visitationskommissionen11, drängt sıch ZUEE Charakterisierung iıhrer Ab-
siıchten der VON Gerhard Oestreich In cde Forschung eingebrachte Begrıff der
„Sozialdisziplinierung  6625 auf. Es geht darum, dıe städtische Bürger- und Eınwoh-
nerschaft UrcC Unterweısung und Vorbild der gleichgesinnten geistliıchen und
weltliıchen Führungskräfte azu bringen, daß S1e sıch ıIn iıhrem Alltagsdaseın
nach den chrıstlıchen, lutherischen Prinzıplen riıchtet, sıch dadurch ihrer Heıilser-
wartung vergewıssert und zugle1ic das göttlıche Strafgericht abDwende Es geht
darum, CNrıstliche uCcC und Ehrbarkeit ach reformatorischem Verständnıis
ter en WIEe nıederen Ständen wıiıederherzustellen und auf Dauer bewahren,
dazu das menschnhlıiche CDE, das ständıg der un:! verfallen TO und der
sıttlıchen ärkung edarf. Ordnung un fester Dıszıplınierung elr-
werfen und der städtischen Gememinschaft insgesamt WIe dem einzelnen Bürger
Uurc t1ef und umfassend ın iıhre FEx1ıstenzwelsen eingreiıfende Vorschriften und
Erziehungsanwelsungen sıcheren alt gewähren und S1E VOILI dem Verlust der
Heilsgewißheıt und dem Absturz in das ew1ge Verderben behüten Oestreich
hat ZW. den ıllen ZUT Sozlaldıszıplinierung vorrang12 dem monarchıschen ADb-
solutismus des und 18 Jahrhunderts zugeschrıieben, aber auch auf aNnnlıche
Bemühungen in Kırche und Staat des 15 und Jahrhunderts hingewlesen und
überhaupt den „strukturgeschichtliıchen Vorgang der Fundamentaldıszıplinierung
In Staat und Kırche. ın Wiırtschaft und Kultur‘‘ hervorgehoben. Für e1ıspie
und für UNsSCICN Zusammenhang INa INan VOIl ‚„„.konfessioneller Sozlaldıszıplı-
nierung“‘ sprechen, in dem Sınne. dalß das Verhalten der kırchliıchen und elt-
liıchen okalen Obrıigkeıten und dıe Lebensführung al] ihrer Untertanen gemä der
konfessionellen Rıchtschnur des märkıschen Luthertums dıszıplınıert und gemä
selinen konfess1onellen Überzeugungen VOIl ıhm geregelt werden sollte el
1m Eınzelfall dıie Inıt1atıve mehr VON kırchlicher oder weltlicher Se1lte ausg1ng,

A Gerhard Oestreich: Strukturprobleme des europälischen Absolutismus, in ers Gelst und Ge-
NT des frühmodernen Staates. Ausgewählte Aufsätze, Berlın 19609, 179197 bes 187 L
1972 das folgende Zıtat ebd., 195 /u der autf /eedens und Oestreichs Konzeptionen auf-
bauenden, weıtergehenden Ausprägung des ‚„Konfessionalisıerungs““-Paradıgmas vgl cdıe
grundlegenden Aufsätze VOIl olfgang Reinhard: ‚wang ZUT Konfessionalısierung? Pro-
legomena eiıner Theorie des konfessionellen Zeıtalters, in Zeıitschrift für Hıstorische For-
schung (1983) 2517—-27J, und Heınz Schilling: DiIie Konfessionalısıerung 1mM Reıich elı-
g1Öser und gesellschaftlıcher Wandel In Deutschlan: zwıschen 1355 und 1620, in Hıstorische
Zeitschrift 246 (1988), 1
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W äarl eher eiıne nachrangıge rage, enner standen nfolge ihres Vertrauens auf
dıe alleiınsel1ızmachende Kraft ihres lutherischen auDens VOT der Herausforde-
IUNg, mıt iıhren jeweılıgen Mıtteln und egen eiıner ıIn Jeder Bezıehung ZOLL-
gefällıgen Ordnung ihrer a überhaupt einer „Rein1gung, Vertiefung und
Steigerung chrıistlicher Frömmigkeit““““ beizutragen.

Der Vısıtationsabschied VON 1600 schloß mıt der rmahnung sowochl den
Rat WI1Ie dıe Pfarrer DbZWw. cdıe Geistlichkeit ZUr festen Eınhaltung IB getroife-
NCN Festlegungen und erinnerte zugle1ic e1: Seıliten dıie fortdauernde Gel-
(ung der märkıschen Vısıtationsordnung VON 1573 und der äalteren Prenzlauer
Vısıtationsabschilede 16 zufällig wurden dıe weltliıchen und dıe gelst-
lıchen Spıtzen der 1mM selben Atemzug angesprochen. Denn WENN auch der
SCANIE: vorrang12 dıe Geistlichkeit und die kırchliıchen Verhältnisse der
betraf, wurde unweı1gerlich der Rat davon eru we1l ıhm ebenfalls die Wah-
Iuns der aufgerichteten kırchlichen und geistliıchen UOrdnung aufgetragen
Eıne CANArıistliche rıgkeıt WI1IEe mıt selnen ufgaben und Befugnissen eben-

WIEe alle Kırchendiener In iıhren Amtern und beıten daran gebunden, nach-
TUCKI1IC für eın christlıches Wesen der Bürger- und Eınwohnerschaft wırken
und unermüdlıch der Verchristliıchung der (GGememnde arbeıten. Mochten Rat
und Pfarrerscha: auch immer wıeder ber ihre jeweılıgen Z/uständıgkeıten und
Auffassungen In Konfliıkt mıteinander geraten und ber ber- und Unterordnung,
Rechte und ıchten mıteinander streıten: Es stand nıcht ZUT Dıiskussion eiıne
Irennung und Absonderung VON Kırche und Welt ıIn Z7WEe1 völlıg vonelınander C:
schlıedene Bereıche, Ssondern el Waieln aufeınander verwiesen dersel-
ben Zielstellung: DIie Welt, dıe weltliche Obrigkeit fühlte sich SCHNAUSO WIeEe dıe
Kırche In der Verantwortung für dıe ‚zeitliche und ew1ge wolfahrt‘‘ eINESs jeden
einzelnen WIEeE des cn Landes, dıie die Vısıtatoren Eıngang ihres Ab-
schledes als „sSumma der MC} Kurfürsten oachım Friedrich angestrebten
„Reformatıon“ beschworen und eıtete daraus ihre Aufgabenstellung ab.?/
SO richtete sıch der Schlußsatz der kurfürstlichen Vısıtatoren VON 1600 Rat und
arrer gleichermaßhen ZUTI Hervorhebung des ihnen gemeinsam vorgegebenen
abstaDs ihres andelns „ADEer almechtige (Gj0t WO en teiılen TIe| und
einigkeıt verleiıhen und geben, das diıese verrrichtung erhaltung se1ines alleın
selızmachenden und besser aufnehmen von| schuelen und kırchen 6°
reichen muge“”

Rıtter: DIie Weltwirkung (wıe Anm 2)
Vgl dıe appe, ber treffliche Charakterisierung des konfessionellen Landesstaates des

Jahrhunderts be1l Gerhard Rıtter DIie Neugestaltung Deutschlands und Europas 1m Jahr-
hundert DIie kırchlichen und staatlıchen Wandlungen 1m /eıtalter der Reformatıon und der
Glaubenskämpfe, Frankfurt aM Berlın 1967 (zuerst 377—-388, hıer den dem
Fürsten auferlegten Pflichten: i VOI em dıie Pfliıcht, für des Landes ‚gemeınen utz und Not-
urft‘ SOTSCH, das e1 das leibliche Wohl Ww1e das seelısche eıl der Untertanen fördern:
UTrC Regelung des wiıirtschaftlichen Lebens, durch Pflege der Justiz und der Siıttenpolizel, dıe
dıe außere UOrdnung und christliche Sıtte aufrechterhält, VL allem ÜUrc Bewahrung der eınen,
unverfälschten re des Gotteswortes‘‘ (S 380) Ferner dıe Schilderung be1l /eeden Das eıt-
alter der Glaubenskämpfe (wıe Anm. 3 9 148—158, 1752180


